
Böse  Posse  aus  dem
Giftschrank  der  Geschichte:
Elfriede  Jelineks
„Burgtheater“ am Burgtheater
geschrieben von Frank Dietschreit | 19. März 2026

„Burgtheater“-Szene  am  Burgtheater  (v.  li.):  Birgit
Minichmayr, Mavie Hörbiger, Maja Karolina Franke, Alla
Kiperman. (Foto: © Tommy Hetzel / Burgtheater Wien /
Wiener Festwochen)

„Wenn  man’s  in  Wien  aufführt,  wird’s  sicher  der  größte
Theaterskandal  der  Zweiten  Republik“,  prophezeite  Elfriede
Jelinek Anfang der 1980er Jahre. Sie schrieb an einer „bösen
Posse mit Gesang“, einer Satire über die Nazi-Verstrickungen
Österreichs  und  den  bruchlosen  Übergang  vom
Nationalsozialismus  in  die  von  Verdrängungen  geprägte
Demokratie  der  Nachkriegszeit.
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Am  Beispiel  der  Schauspieldynastie  Wessely-Hörbiger  erzählt
Jelinek  in  einer  überdrehten,  den  Wiener  Schmäh
persiflierenden  Kunstsprache,  wie  die  von  Hitler  hofierten
Mimen  in  antisemitischen  Propaganda-Filmen  wie  „Heimkehr“
auftraten,  mit  einer  Paula  Wessely,  die  einem  jüdischen
Händler den vernichtenden Satz ins Gesicht schleuderte: „Wir
kaufen nicht bei Juden.“

Attila Hörbiger spielte gern den germanischen Herrenreiter,
der für Nation und „arische“ Rasse über Leichen geht. Sein
Bruder Paul durfte den dürftigen Kriegsalltag mit neckischen
Komödien verkleistern. Einzig Paul wurde ein wenig von Schuld
und Scham geplagt und versuchte vor dem Zusammenbruch des
Regimes, jüdischen Kollegen zu helfen. Doch nach dem Krieg war
alles  vergessen,  am  Burgtheater  wurden  sie  wie  eh  und  je
gefeiert. Warum auch nicht. Schließlich stieg ein Politiker
mit Nazi-Aura sogar bis zum Bundespräsidenten auf!

Jelineks „Burgtheater“-Satire wurde 1985 in Bonn uraufgeführt
und in Graz szenisch angespielt. Danach verschwand die „böse
Posse“  für  Jahrzehnte  im  Giftschank  der  Theatergeschichte.
Weil Jelinek als „Nestbeschmutzerin“ angefeindet wurde, verbot
die Autorin jede weitere Aufführung. Bis jetzt.

Stoff dekonstruiert und verfremdet

Der Schweizer Regisseur Milo Rau ergatterte im Rahmen der von
ihm geleiteten Wiener Festwochen von Jelinek die Rechte für
eine späte Premiere am Ort des Geschehens: dem Burgtheater.
Weil  das  Wessely-Hörbiger-Bashing  inzwischen  ein  wenig
angestaubt ist, bricht Milo Rau das Stück auf, dekonstruiert
und  verfremdet,  streut  Fremdmaterial  ein,  Live-Kameras
umkreisen  das  zwischen  politischen  Ohrfeigen  und
humoristischem Slapstick wüst irrlichternde Geschehen. Film-
Sequenzen aus alten Nazi-Streifen werden aufgerufen.

Die Bühne dreht sich ohne Unterlass und wirbelt die Akteure
durch Zeiten und Räume. Mal schauen wir den Mimen in der



Garderobe beim Schminken zu, mal reisen wir mit ihnen in eine
Fantasiewelt, in der die alten Stücke noch einmal geprobt und
die  alten  Filme  noch  einmal  aufgenommen  werden.  Modische
Podcaster  kommentieren  das  Spiel  und  interviewen  die
Darsteller.  Das  Regie-Theater  mit  seinen  oft  banalen  und
überdrehten Einfällen wird dabei ständig vorgeführt und der
Lächerlichkeit preisgegeben. So viel Selbstironie muss sein.

Auch ein „lieber Mensch“ kann ein Nazi sein

Wie steht es um unser Verhältnis zum Faschismus, zu Wutbürgern
und Mitläufern in einer Zeit, die von Krieg und Katastrophen
geprägt ist, in der Wahrheiten zu Staub zerfallen und die
Grenzen zwischen Opfern und Tätern verschwimmen? Und welche
Rolle  spielt  dabei  das  (Burg)Theater?  fragt  Milo  Rau.  An
seiner  Seite:  einige  der  besten  Schauspielrinnen  des
zeitgenössischen Theaters. Bevor Caroline Peters in die Rolle
von Attila Hörbiger schlüpft und den einstigen Hitler-Liebling
in Grund und Boden spielt, berichtet sie, dass sie mit ihrem
Vater als 14-jähriges Mädchen die Aufführung in Bonn besuchte:
für sie ein Erweckungs-Erlebnis über die Kraft der Kunst als
Mittel der politischen Aufklärung.

Birgit Minichmayr gibt die Widergängerin von Paula Wessely,
salbadert  mit  hehrem  Pathos  durch  ihre  Rollen-Partitur,
schlägt sprachliche Kapriolen, meckert und maunzt, zerkaut den
Text genüsslich und stürzt die Wessely vom bröckelnden Sockel.
Und  bevor  Mavie  Hörbiger  sich  als  Paul  Hörbiger  ausgibt,
erzählt sie von ihren Großvater, berichtet, wie er kurz nach
dem Krieg abgemagert in einer Loge der Burg saß und, als die
Zuschauer ihn erkannten, mit stehenden Ovationen begrüßt und
wieder eingemeindet wurde. Bis heute leide sie darunter, dass
ihr Großvater ein lieber Mensch, aber auch ein verdammter Nazi
war.

Es verschwimmen alle Gewissheiten

Mit  Itay  Tiran  verschwimmen  die  Grenzen  zwischen  den



Gewissheiten: Der aus Israel stammende Darsteller hasst es,
immer nur sanfte Juden spielen zu müssen, um die Deutschen und
Österreicher von ihrer Schuld zu befreien, auch jetzt ist er
wieder  der  jüdische  „Burgtheaterzwerg“,  der  von  seinen
„arischen“ Kollegen erst gemobbt und dann (die Rote Armee
steht schon vor der Tür) versteckt und gerettet wird. Seit dem
Massaker der Hamas und dem Einmarsch Israels in Gaza sitzt
Tiran, der, wie alle anderen auch, immer wieder die Rollen
wechselt und das eigene Spiel kommentiert, vollends zwischen
allen  Stühlen  und  kann  Täter  und  Opfer  kaum  mehr
unterscheiden.

Für  Safira  Robens,  Schauspielerin  aus  dem  Ruhrpott  mit
migrantischen  Wurzeln,  endet  der  Versuch,  als  „Alpenkönig“
verkleidet Geld für den Widerstand zu sammeln, mit dem Tod.
Von Neonazis wird sie gefoltert, von Attila Hörbiger unter
einen Tisch gezerrt und zerstückelt. Die Kamera ist immer
dabei. Auch wenn Safira Robens wieder zum Leben erwacht und
auf  dem  Rathausplatz  gegenüber  der  Burg  die  von  Milo  Rau
gegründete „Freie Republik Wien“ ausruft und zum „Festival der
Liebe“ auffordert. „Make Love Not War“: Vielleicht ist nur so
der „ewige“ Faschismus zu überwinden.

„Burgtheater“ am Burgtheater, die nächsten Vorstellungen am
21. März, 23. April und 13. Mai.

_________________________________________________

Info:  Elfriede  Jelinek,  geboren  am  20.  Oktober  1946  in
Mürzzuschlag (Steiermark), lebt in Wien und München. Im Jahr
2004  erhielt  sie  den  Literaturnobelpreis  für  „den
musikalischen Fluss von Stimmen und Gegenstimmen in Romanen
und Dramen, die mit einzigartiger sprachlicher Leidenschaft
die  Absurdität  und  zwingende  Macht  der  sozialen  Klischees
enthüllen“.  Der  Durchbruch  gelang  ihr  mit  dem  Roman  „Die
Liebhaberinnen“,  einer  Karikatur  des  Heimatromans  aus
marxistischer und feministischer Sicht. In ihren Romanen und
Stücken setzt sich Jelinek immer wieder mit der mangelnden



Aufarbeitung der Nazi-Vergangenheit in Österreich auseinander.
Wegen  ihres  Romans  „Lust“  wurde  sie  angefeindet.  Das
„Burgtheater“-Stück  trug  ihr  den  Vorwurf  ein,  eine
„Nestbeschmutzerin“ zu sein ein. Die aktuelle Inszenierung in
Wien ist die erste seit 40 Jahren.

Viele  Gründe  zum  Entsetzen:
Dortmunder  Ausstellung  „Der
Alt-Right  Komplex  –  Über
Rechtspopulismus im Netz“
geschrieben von Bernd Berke | 19. März 2026

Eine  Bibliothek  des  Hasses:  Nick  Thurston  „Hate
Library“,  2017  ©  the  artist
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Ungeheure Naturgewalten brechen über die Menschheit herein.
Wilde Raubtiere zerreißen ihre Beute. Innere und äußere Feinde
zersetzen  die  ganze  Gesellschaft.  Immer  und  immer  wieder
stürzen solche Szenen einer allseits bedrohten Welt auf die
Betrachter ein. Woher stammen sie, was soll das alles? Wer
will uns da fürchterlich Angst machen?

Nun,  wir  sehen  auf  etlichen  Bildschirmen,  wie  sich  ein
gewisser  Steve  Bannon  (weltberüchtigter  Rechtsaußen  und
zeitweise höchster Berater von Donald Trump) die Apokalypse
vorstellt  oder  besser:  Dieser  Mann  will  durch  filmischen
Dauerbeschuss erreichen, dass sich möglichst viele Leute das
nahende  Ende  so  vorstellen  und  nach  brutal  starken
Ordnungsmächten  rufen.  Der  niederländische  Künstler  Jonas
Staal  hat  derlei  Untergangs-Phantasien  auf  ihre  optischen
Begriffe gebracht, indem er die wiederkehrenden „rhetorischen“
Muster  kenntlich  macht,  mit  denen  Bannon  seine  Propaganda
betreibt. Ein Lehrstück, fürwahr. Und es bleibt nicht das
einzige.

Inke Arns, Leiterin des Dortmunder Hartware MedienKunstVereins
(HMKV), hat die neue Ausstellung kuratiert, welche sich anhand
von  12  internationalen  Kunstprojekten  ebenso  intensiv  wie
abwechslungsreich mit dem „Alt-Right Komplex“ befasst.

Dröhnende  Stimmen:
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Ausstellungsplakat
zu  „Der  Alt-Right
Komplex  –  Über
Rechtspopulismus  im
Netz“ (Design: e o t
.  essays  on
typography)

Eine „Bibliothek“ voller Hasstiraden

So oder so ist gar manches erklärungsbedürftig, sofern man
bislang noch nicht tiefer durch jenen globalen Ideologie-Sumpf
gewatet ist. „Alt-Right“ steht für die vielfältigen Formen und
Auswüchse einer „alternativen Rechten“, insbesondere in den
USA. Mehr als nur ein paar Ausläufer reichen freilich auch
nach Europa, wo rechte Netzwerke sich in einer Art Kulturkampf
anschicken,  Demokratie  und  europäische  Einigung  zu
unterminieren. Auch das virulente Gezerre um den Brexit gehört
letztlich in diesen Zusammenhang. Was sich da, vorwiegend im
Internet,  überaus  giftig  zusammengebraut  hat,  lässt  den
Untertitel der Ausstellung („Über Rechtspopulismus im Netz“)
beinahe schon untertrieben erscheinen.

Man blättere nur in den ringsum auf Notenständern verteilten,
dickleibigen Büchern der „Hate Library“ (Hass-Bibliothek), die
Nick  Thurston  (England)  aus  europäischen  Netzfunden
zusammengestellt  hat.  Das  Elend  setzt  sich  auf  Wandtafeln
fort. Hier zeigen sich vieltausendfach die Abgründe der so
genannten  „freien  Rede“  im  Internet.  Selbstredend  anonym
werden  da  die  niedersten  Instinkte  ausgekotzt,  seien  sie
rassistisch,  sexistisch,  antisemitisch,  nazistisch  oder
sonstwie  gewaltsam.  Der  Kontrast  dieser  Inhalte  zu  einer
kultivierten  Gesangs-Partitur  ist  natürlich  schreiend;  wenn
auch nicht schreiend komisch.

Man fragt sich, warum solche Hetz-Portale und Seiten über
Jahre hinweg weitgehend ungehindert bestehen dürfen. Und man
könnte  schon  ob  der  schieren  Menge  solcher  Entäußerungen



depressiv werden – hier sehen wir zwar viele Beispiele, aber
doch  nur  einen  kleinen  Ausschnitt  der  wahren  Ausmaße.  In
solchen Foren haben sich auch die Massenmörder von Norwegen
und  Neuseeland  (deren  Namen  bewusst  weggelassen  seien)
umgetan. Dort haben sie sich mehr und mehr radikalisiert.

Schiere Überwältigung durchs Video-Gewitter

Einen  anderen,  geradezu  entgegengesetzten  Weg  der
Beschäftigung  mit  rechtsextremen  Netz-Phänomenen  hat  das
schweizerisch-österreichische Künstlerduo namens „Ubermorgen“
(sic! – mit „U“) gewählt. Sie setzen auf blanke Überwältigung
mit einem rasenden Video-Gewitter aus rechtsradikalen Netz-
Quellen.  Das  ist  schwer  auszuhalten  –  und  auch  die
Möglichkeit,  das  Ganze  per  Mausklick  zu  verzerren  und  zu
verlangsamen, schafft keine sonderliche Abhilfe. Die beiden
Künstler nennen die Gruppe „Rammstein“ (in diesen Tagen wegen
eines Musikvideos mit KZ-Anspielungen viral im Marketing) als
einen  Haupteinfluss.  Diese  Gruppe  mit  ihrem  ständigen
Reichsparteitags-Gehabe  steht  ebenfalls  für  ein
Überwältigungs-Konzept. Kann es sein, dass die Gefahr, vom
gesammelten  Rechtsaußen-Stoff  selbst  fasziniert  zu  werden,
auch bei „Ubermorgen“ nicht allzu fern liegt? Und zwar nicht
erst (über)morgen, sondern schon heute.

Für den Rundgang sollte man sich Zeit nehmen. Hie und da gilt
es,  Videos  möglichst  ausgiebig  anzuschauen.  Selbst  ohne
Wartezeit  in  einer  etwaigen  Schlange  dauert  das  ziemlich.
Dieser  Hinweis  betrifft  auch  die  Arbeit  des  Schweizer
Theaterregisseurs Milo Rau, der die schrecklich ausführliche
Gerichtsprozess-Erklärung  des  erwähnten  norwegischen
Attentäters ungerührt und geradezu „cool“ (Kaugummi kauend)
von einer türkischstämmigen Schauspielerin lesen lässt – 78
quälende Minuten lang. Es erhebt sich die Frage, ob es hier
wirklich um einen Wahnsinningen geht – oder nicht vielmehr um
einen  Überzeugungstäter.  Einer  von  vielen  Gründen  zum
Entsetzen: Hier kehren etliche Vorstellungen wieder, die auf
breiter Front im Netz kursieren. Und man kann, ja muss sich



ganz  auf  den  Wortlaut  konzentrieren.  Eine  heftige
Herausforderung.

Wie nationalistische Aggression konstruiert wird

Paula Bulling und Anne König haben – mit den Mitteln eines
Comics oder einer Graphic Novel – die Rolle dreier Frauen im
Umkreis des NSU-Prozesses thematisiert. Dazu haben sie auch
mit Gamse Kubaşık gesprochen, der Tochter des Dortmunder NSU-
Mordopfers Mehmet Kubaşık. Die Arbeit, die bildlichen Spuren
des  eigentlich  Unbegreiflichen  folgt,  ist  eigens  für  die
Dortmunder Ausstellung erweitert worden.

Auf  den  Spuren  eines
sonderbaren  Flaggenkults:
Die  serbische  Künstlerin
Vanja Smiljanic hat sich zu
Demonstrations-Zwecken  ihre
Fahnenschwenk-Apparatur
umgeschnallt.  (Foto:  Bernd
Berke)

Auch  osteuropäische  Positionen  sind  vertreten:  Szabolcs
KissPál  (Ungarn)  untersucht  mit  Fotografie,  Video  und
Vitrinen-Objekten  die  Konstruktion  eines  aggressiven
ungarischen  Nationalismus‘,  dessen  Vertreter  anno  1919
verlorene  Gebiete  wie  Transsilvanien  zurückerobern  wollen.
Erraten: Viktor Orbán und seine Fidesz-Partei zählen zu den
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Protagonisten dieser Richtung.

Die Serbin Vanja Smiljanic tritt derweil als „Ministerin“ der
Cosmic People (religiös sich gebende UFO-Bewegung) für Ex-
Jugoslawien, Portugal und dessen frühere Kolonien auf. Auch
spürt sie der Flaggenverehrung in der christlich inspirierten
„Flag Nation Society“ nach. Klingt etwas abgedreht? Tja. Was
soll man da sagen? Seht selbst.

Die sich aufs Schlimmste gefasst machen

Der neuseeländische Künstler Simon Denny hat sich unterdessen
Brettspiele  auf  den  Spuren  rechter  Welteroberungs-Wünsche
ausgedacht.  Apropos:  In  der  internationalen  „Prepper“-Szene
(von to prepare = sich vorbereiten / Leute, die sich aufs
Schlimmste gefasst machen, so auch mit Waffenübungen) galt
Neuseeland  bislang  als  eine  letzte  Zuflucht,  wenn  alles
zusammenbricht. Diese eh schon irrwitzige Hoffnung ist nach
Christchurch  auch  gestorben.  Die  wutschnaubenden  „Prepper“-
Zurüstungen sind auch Thema im Video „RIP in Pieces America“
des  Kanadiers  Dominic  Gagnon  –  ebenfalls  eine  im  Grunde
unfassbare Ansammlung aus Filmschnipseln, die inzwischen im
Netz zumeist gelöscht sind. Aber es kommen ja immer wieder
neue Ungeheuerlichkeiten nach.

Das  alles  verlangt  nach  übersichtlicher  Einordnung.  Einen
solchen Versuch hat – allerdings wohl nicht im vollen Ernst –
das Duo disnovation.org unternommen: Auf einer Art Landkarte
haben Maria Roszkowska und Nicolas Maigret (Frankreich/Polen)
ideologische (und quasi auch psychologische) Positionen auf
den  Achsen  rechts-links  und  autoritär-libertär  bildlich
eingetragen, also verortet. Das reiche Spektrum umfasst auch
Memes wie etwa Pepe, den Frosch, das Symboltier der Trump-
Anhänger.  Dumm  nur,  dass  die  wirkliche  Welt  nicht  so
ordentlich eingeteilt und somit berechenbar ist. Übrigens darf
man einen Plakatdruck der „Landkarte“ kostenlos mit nach Hause
nehmen.

https://de.wikipedia.org/wiki/Internetphänomen


Weiterer Erklärungs-Ansatz ist ein hochinteressantes Glossar,
das  eingangs  der  Ausstellung  einige  Begriffe,  Plattformen,
Symbole, Phantasien, Praktiken und Personen aus dem Alt-Right-
Kontext  erläutert.  Auch  da  erfährt  man  Dinge,  die  man  am
liebsten gar nicht wissen möchte – wohl aber wissen sollte…

„Der Alt-Right Komplex – Über Rechtspopulismus im Netz“. Vom
30. März bis zum 22. September 2019 (Eröffnung: Freitag, 29.
März, 19 bis 22 Uhr). Hartware MedienKunstVerein (HMKV), 3.
Etage im „Dortmunder U“, Leonie-Reygers-Terrasse. Geöffnet Di-
So 11-18 Uhr, Do/Fr 11-20 Uhr, Mo geschlossen. Eintritt frei.
Internet: www.hmkv.de

_________________________________________________________

Bestandteil  der  Ausstellungs-Eröffnung:  die  Verleihung  des
angesehenen Justus Bier Preises für herausragende kuratorische
Leistungen. Ausgezeichnet werden Inke Arns, Igor Chubarow und
Sylvia  Sasse  –  für  die  HMKV-Ausstellung  „Sturm  auf  den
Winterpalast – Forensik eines Bildes“.
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